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Der plötzliche Schmerz in der Seite war unbe-
schreiblich, und der Schock verschlug ihm den 
Atem. Seine Augen quollen hervor, als wollten 
sie ihren Höhlen ent� iehen. Unwillkürlich ö� -
nete er den Mund zu einem Schrei, aber dem 
weit geö� neten Kiefer entfuhr kein Laut.

Dieser packende Spessart-� riller des Würz-
burger Schoppenfetzer-Autors Günter Huth 
entführt uns in die Welt der fränkischen Ma� a. 
Wird Oberstaatsanwalt Simon Kerner deren 
Machenscha� en aufdecken können? Oder 
wird er selbst zum Opfer? Und was bedeutet 
das geheimnisvolle Lächeln des Mannes in der 
Strandbar am Great Berrier Reef?

Vom Autor der Würzburger 
Schoppenfetzer-Romane!

Von Günter Huth sind bei 
erschienen:

Der Schoppenfetzer 
und seine weinfränkischen 
Stammtischgschichtli
978-3-429-02910-4

Der Schoppenfetzer 
und seine weinfränkischen 
Kellergeschichtli
978-3-429-03137-4

Der Schoppenfetzer 
und seine weinfränkischen 
Wengertsgschichtli
978-3-429-03470-2

Der Schoppenfetzer 
und seine mörderische Weihnacht
978-3-429-02813-8

Günter Huth, geboren 1949, 
ist Rechtsp� eger von Beruf 
und Autor zahlreicher Ju-
gend- und Sachbücher. Mit 
der Regional-Krimi-Reihe 
„Der Schoppenfetzer“ be-
geistert er seit Jahren seine 
Leser. Mit diesem � riller 
zeigt er, dass er sein Publi-
kum auch mit spannungs-
geladenen und härteren 
Sto� en fesseln kann.

ISBN 978-3-429-03554-9
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Günter Huth wurde 1949 in Würzburg geboren  
und lebt seitdem in seiner Geburtsstadt. Er kann sich  
nicht vorstellen, in einer anderen Stadt zu leben. Er ist  
von Beruf Rechtspfleger (Fachjurist), verheiratet und  
hat drei Kinder. Seit 1975 schreibt er in erster Linie  
Kinder- und Jugendbücher sowie Sachbücher aus dem  
Hunde- und Jagdbereich (ca. 60 Titel). Außerdem hat  
er Hunderte von Erzählungen und Kurzgeschichten  
veröffentlicht. In den letzten Jahren hat sich Günter  
Huth vermehrt dem Genre Kriminalroman zugewandt  
und bereits einige Kriminalerzählungen veröffentlicht.  
2003 kam ihm die Idee für einen Würzburger Regional- 
krimi: »Der Schoppenfetzer« war geboren. Die erfolg- 
reiche Serie hat sich mittlerweile in Mainfranken und  
auch im außerbayerischen »Ausland« etabliert. Der  
vorliegende Thriller ist der erste Kriminalroman um  
Simon Kerner. Günter Huth ist Mitglied der Kriminal- 
schriftstellervereinigung »Das Syndikat«.

Die Handlung und die handelnden Personen dieses Romans  
sind frei erfunden. Jede Ähnlichkeit mit toten oder lebenden  
Personen oder Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens ist  
nicht beabsichtigt und wäre rein zufällig.
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Den Menschen  
des Amtsgerichts Gemünden am Main
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Prolog

Das Repetiergewehr im Kaliber .308 Winchester war mit 
einem Nachtsichtzielgerät und einem Schalldämpfer 

bestückt. Der Mann, der es mit einem Gewehrriemen  über 
den Rücken geschnallt hatte, war seinerseits mit einer 
 leistungsfähigen, militärischen Nachtsichtbrille ausgerüstet. 
Schwarz gekleidet, verschmolz er in der Nacht völlig mit 
den Bäumen des Waldes, zwischen denen er sich fast lautlos 
bewegte. 

Sein Elektroquad vom Typ Ghostrider hatte er einige 
hundert Meter weiter hinten in einem Stichweg abgestellt. 
Dieses robuste Fahrzeug war für derartige Einsätze opti - 
mal – extrem geländetauglich, konnte man sich damit fast 
lautlos fortbewegen. Die restliche Strecke würde er zu Fuß 
zurücklegen. Wenig später hatte er den Waldrand erreicht. 
Regungslos blieb er unter den Bäumen stehen und beobach-
tete das freie Feld, das sich an den Wald anschloss. Mit Be - 
frie digung nahm er zur Kenntnis, dass sich der Mond hinter 
einer riesigen Wolkenbank versteckte, die von der schwa-
chen sommerlichen Brise nur träge ostwärts getrieben wur-
de.  Das helle Licht des Vollmondes hätte die Leistungs fähig-
keit sei ner Nachtsichtausrüstung beeinträchtigen können. 

Es dauerte nur zehn Minuten, dann tauchte sein Ziel links 
in seinem Gesichtsfeld auf. Er wartete einen Augen blick, bis 
die Situation günstig war, schob die Nachtsicht brille nach 
oben und nahm das Gewehr hoch. Den linken Handrücken 
zur Stabilisierung gegen einen Baumstamm ge drückt, ruhte 
der Vorderschaft der Waffe regungslos in seiner Handfläche. 

 Huth_Spessart-Thriller_Textteil.indd   7 12.11.12   16:32



8

Mit der Rechten drückte er den Kolben des Gewehrs gegen 
die Schulter. Das Fadenkreuz des Nacht sichtzielfernrohrs 
saugte sich am grünlichen Bild des Zieles fest. Der rechte 
Zeigefinger bewegte den Abzug mit der erforderlichen 
Gleichmäßigkeit nach hinten und überwand schließlich den 
Widerstand des Druckpunktes. Mit einem kaum ver nehm-
lichen »Plopp« löste sich der Schuss. Den leichten Rück-
schlag der Waffe nahm der Schütze kaum wahr. Sofort repe-
tierte er eine neue Patrone ins Patronen lager. Dieses mecha-
nische Geräusch war lauter als der eigent liche Schuss, aber 
trotzdem so leise, dass man es in einigen Metern Entfernung 
schon nicht mehr hören konnte. Mit einem Blick durch das 
Ziel fernrohr überzeugte sich der Schütze davon, dass er op-
timal getroffen hatte. Das spezielle Projektil, das er verwen-
dete, ließ hinsichtlich der Wirkung keine Wünsche offen. 

Er sicherte seine Waffe und schob die Nachtsichtbrille 
wieder vor die Augen. Schnell hatte er die ausgeworfene 
 Patronenhülse gefunden und aufgehoben. Dann drehte er 
sich um und verschwand so lautlos, wie er gekommen war.
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Das Treffen der beiden Männer fand auf den östlichen 
Wehrgängen der Festung Marienberg statt. Das Wetter 

war ausgesprochen unfreundlich, daher waren so gut wie 
keine Besucher auf den Mauerkämmen der historischen 
Wälle hoch über den Dächern von Würzburg unterwegs. Es 
regnete zwar nicht, aber der Wind blies in Böen über die 
Höhe und beugte das Gras auf den Befestigungen. Ideale 
Verhältnisse für eine geheime Zusammenkunft, die auf kei-
nen Fall bekannt werden durfte. 

Der Ältere der beiden Männer, Pietro Vasselari, blickte 
scheinbar gedankenverloren über das Tal hinüber zum ge-
gen überliegenden Nikolausberg, wo die Türme des Käppele, 
einer historischen Klosterkirche, herüber grüßten. Er trug 
einen dunkelblauen Nadelstreifenanzug, dazu einen breit-
randigen Hut, unter dem schwarzes, mit silbrigen Fäden 
durchzogenes Haar hervorschaute. Sein Gesicht war von 
zahlreichen Falten zerfurcht. Er hatte den Teint eines Men-
schen, der viele Jahre lang Sonne, Wind und Wetter aus-
gesetzt gewesen war. Das machte ihn älter als die 72 Lenze, 
die er schon auf dem Buckel hatte. In der Hand hielt er einen 
schlanken, schwarzen Spazierstock mit einem kugeligen 
Knauf aus Silber, der einen Löwenkopf darstellte. Man sah 
dem Löwenkopf nicht an, dass er, wenn man an einer be-
stimmten Stelle drückte, ein zwanzig Zentimeter langes, 
schmales, beidseitig geschliffenes Stilett freigab. Eine sehr 
 effektive Waffe. Vor allen Dingen deshalb, weil man immer 
den Überraschungsmoment auf seiner Seite hatte. 
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»Was ist nun, Renato, kannst du die Angelegenheit in 
unserem Sinne regeln?«, fragte er den anderen. Seine Stimme 
klang ungeduldig. 

Man merkte, dass er es nicht gewohnt   war, lange bitten 
zu müssen. Er drehte sich halb um und warf einen kur  - 
zen Blick zurück. Außer Hörweite lehnte sich Carlo, sein 
Chauf feur und Leibwächter, lässig gegen die Festungsmauer. 
Diese Gelassenheit täuschte jedoch. Er be hielt die unmit-
telbare Umgebung der beiden Gesprächspart ner scharf im 
Auge.

Der mit Renato Angesprochene zuckte mit den Schul-
tern. Sein Äußeres zeichnete sich durch eine gewisse Sport-
lichkeit aus, wirkte aber deshalb nicht weniger gepflegt. Er 
war kräftig und muskulös – das Ergebnis regelmäßiger Besu-
che eines Studios. Man sah ihm nicht an, dass er die Fünfzig 
schon überschritten hatte. 

»Don Pietro, sie wissen, wie gefährlich die Angelegen heit 
ist. Er ist ausgesprochen misstrauisch, und wenn er nur den 
geringsten Verdacht hat, lande ich mit Betonschuhen im 
Main.«

Der Alte zuckte mit den Schultern. »Was willst du nun, 
wei terkommen oder ewig für ihn den Consigliere spielen, 
der die heißen Kastanien aus dem Feuer holen muss? Die Fa-
milie wird aufatmen, wenn der alte Tyrann beseitigt ist. Du 
hast doch gesagt, du bist sicher, dass sie auf deiner Seite ste-
hen werden.« 

»Schon, aber besser wäre es, wenn es nach einem Unfall 
aussieht. Wenn man mich direkt mit seinem Tod in Ver-
bindung bringt …«

»Mach dich nicht lächerlich. Es geht schließlich nur ums 
Geschäft.«

»Also, gut«, gab der Consigliere tief durchatmend zu-
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rück, »ich kenne da einen guten Mann, der das zuverlässig 
erledigen wird. Billig wird das allerdings nicht.« 

»Das ist kein Problem. Sag mir, was es kostet, und ich 
stelle dir den erforderlichen Betrag zur Verfügung. Heute 
tue ich dir einen Gefallen – und morgen werde ich dich viel-
leicht um einen bitten.« 

Er machte eine kleine Pause, dann fuhr er mit ruhiger 
Stimme fort: »Vergiss nicht unsere Abmachung. Ich über-
nehme die Prostitution in der ganzen Stadt und im Land-
kreis Main-Spessart, dafür bekommst du die Einkünfte aus 
dem Drogengeschäft.«

Renato nickte. 
»Wenn die Angelegenheit erledigt ist, wirst du es ja erfah-

ren. Bis dahin keine Kontakte mehr.«
Der Alte nickte, dann gab er seinem Chauffeur ein Zei-

chen und schlenderte langsam weiter. 
Renato Mallepieri hingegen drehte sich um und eilte in 

die entgegengesetzte Richtung davon. Als er an dem Leib-
wächter des Alten vorbeimarschierte, schenkte der ihm kei-
nen Blick.

Don Pietro Vasselari hatte es nicht eilig. Er genoss die 
schöne Aussicht. Man konnte dabei sehr gut nachdenken. 

Mallepieri war für ihn lediglich eine nützliche Marionet-
te, die er in diesem Spiel an den Fäden hielt. Wenn der Con-
sigliere seinen Paten beseitigte, hatte er ihm die Drecksarbeit 
abge nommen. Der Pate der Würzburger Mafiafamilie wollte 
auf keinen Fall mit der Beseitigung des Konkurrenten aus 
dem Spessart in Verbindung gebracht werden. Das hätte in 
alle Familien große Unruhe gebracht. Später Mallepieri zu 
beseitigen war sicher keine große Angelegenheit. Schon seit 
längerer Zeit hatte Vasselari ein Auge auf die Geschäftsbe-
reiche Don Emolinos geworfen. Wie es aussah, steckte der 
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Alte in Schwierigkeiten mit der Justiz. Das bedeutete, dass 
das Alphatier der Emolinofamilie schwächelte. Ein guter 
Zeitpunkt, um sich sein Revier anzueignen. Sollte Mallepieri 
versagen, konnte man immer noch andere Methoden ins 
Auge fassen, um Emolino vom Thron zu stoßen.

Renato Mallepieri hatte durch das Treffen mit dem Paten der 
Konkurrenzfamilie Vasselari einen Schritt getan, der nicht 
mehr rückgängig gemacht werden konnte. Das war ihm voll 
bewusst. Er war jetzt ein Verräter. Er hatte sich auf ein 
höchst riskantes Unternehmen eingelassen, aber wenn er 
sein Ziel, nämlich an die Spitze der Familie aufzusteigen, er-
reichen wollte, gab es keinen besseren Zeitpunkt. Der Thron 
des schwer angeschlagenen Don Francesco Emolino wankte. 
Die Polizei und die Staatsanwaltschaft in Würzburg hingen 
ihm seit fast zwei Jahren an den Fersen und hatten sich wie 
eine Meute Terrier an ihm festgebissen. Mallepieri war da-
von überzeugt, dass die Staatsanwaltschaft eher früher als 
später zuschlagen würde. Die Gefahr, dass der Alte auspack-
te, wenn er merkte, es ging ihm an den Kragen, durfte man 
nicht unterschätzen. In diesem Fall würden viele Köpfe rol-
len, unter anderem auch seiner. Deshalb war er sicher, dass   
er die meisten Mitglieder der Familie schnell auf seine Seite 
ziehen konnte, wenn Don Emolino etwas zustieß und er 
überraschend aus dem Leben schied. Und für die, die nicht 
kooperieren wollten, gab es andere Lösungen.

Don Pietro war keinen Deut besser. Ein gefährlicher 
 weißer Hai, der in den Gewässern der Mafia schwamm und 
dort rücksichtslos auf Beute lauerte. Mallepieri hatte keinen 
Zweifel daran, dass er für den Alten nur Mittel zum Zweck 
war. Ein willfähriges Instrument, mit dessen Hilfe Vasselari 
sich die lukrativen Geschäfte im Revier von Emolino aneig-
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nen wollte. Dafür würde ihm jedes Mittel recht sein. Der 
Consigliere zuckte im Gehen mit den Schultern. Wenn er 
erst einmal an der Macht war, würde man über die Ab ma-
chung noch einmal reden müssen. Wer sagte denn, dass Don 
Pietro das ewige Leben hatte?

Wenig später hatte Mallepieri den öffentlichen Parkplatz 
der Festung erreicht. Wegen des schlechten Wetters rechnete 
man nur mit einer geringen Besucherzahl und hatte das Park-
wärterhäuschen heute nicht besetzt. Folglich konnte man 
 gebührenfrei parken. Auf dem Areal herrschte fast völlige 
Leere. Die wenigen Fahrzeuge, die über den ganzen Platz 
verstreut standen, waren unbesetzt. Mallepieri setzte sich in 
seinen weißen Alfa Romeo, 159 SW mit 200 PS und ließ den 
Motor kurz aufheulen. Er liebte den satten Sound der star-
ken Maschine, dann legte er den Gang ein und rollte langsam 
vom Parkplatz. So schnell würde er nicht zur inneren Ruhe 
finden. Das, was er beabsichtigte, konnte ihm das Leben 
kosten oder ihm Macht und Reichtum verschaffen.

Zwei Stunden nach dem konspirativen Treffen auf den Fes-
tungswällen läutete das Mobiltelefon von Francesco Edo-
ardo Emolino, dem Oberhaupt der Familie. 

Er saß auf der linken Mainseite in Hofstetten in seiner 
 etwas abgelegenen Villa und hatte sich gerade von seiner 
Haushälterin nach dem Essen einen Espresso servieren las-
sen. Seitdem seine Frau vor drei Jahren an Krebs gestorben 
war, lebte er allein in dem großen Haus mit zwei Stock-
werken und zwölf Zimmern. Sein einziger Sohn Ricardo 
war schon lange ausgezogen und hatte eine eigene Wohnung. 
Im Haus wohnte noch sein Chauffeur, der ihm gleichzeitig 
als Leibwächter diente. Anna, seine Haushälterin, arbeitete 
nur tagsüber in der Villa; am Abend ging sie nach Hause. 
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Emolino hatte ihr schon mehrfach angeboten, doch hier ins 
Haus zu ziehen, aber sie hatte immer abgelehnt. Sie fand, es 
gehöre sich nicht, mit einem Witwer zusammenzuleben.

Bei dem Handy handelte es sich um ein unregistriertes 
Prepaidmobiltelefon, das nicht so einfach abgehört werden 
konnte. Über seinen Festnetzanschluss liefen nur noch völ-
lig harmlose Anrufe. Schon seit Monaten wusste er, dass er 
von der Polizei überwacht wurde.

»Pronto!«, meldete er sich kurz. Obwohl er schon seit 
Jahrzehnten in Deutschland lebte, pflegte er im Umgang mit 
seinen Landleuten nach wie vor die italienische Sprache. Die 
Nummer auf dem Display war ihm bekannt. Er wusste, wer 
anrief, und lauschte einige Zeit wortlos in den Hörer. Seine 
Miene veränderte sich im Laufe des Gesprächs dramatisch; 
war sie am Anfang angespannt gewesen, wechselte sie nun 
schlagartig in Betroffenheit und schließlich in Wut. Als der 
Anrufer schließlich schwieg, fragte er knapp: »Und daran 
gibt es keinen Zweifel?«

Die Antwort bestand offenbar nur aus einem Wort.
»Grazie«, gab Don Emolino zurück, dann unterbrach er 

das Gespräch und legte das Handy zurück. Schweren Schrit-
tes ging er zu der breiten Fensterfront. Geraume Zeit starrte 
er wie versteinert hinaus. In der Ferne auf der gegenüberlie-
genden Mainseite konnte er, etwas versetzt, die Häuser von 
Langenprozelten erkennen. 

Er setzte sich an den Schreibtisch zurück. Sein Espresso 
war mittlerweile kalt. Beiläufig schob er die Tasse zur Seite.

Es war ein Schock, wenn man erfuhr, dass ein Körper, 
den man für völlig gesund gehalten hatte, plötzlich von 
einem Krebsgeschwür befallen war. Bei seiner Frau hatte er 
dies auf dramatische Weise erleben müssen. Auch die  Fa milie 
war nach seinem Gefühl so eine Art Organismus. Wie er so-
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